
Beilage zu Nr . 10 des Naffauer Voten.
Beharrlichkeit fuhrt ;rrrrr Diele.

Vor Ivenigen Wochen hatte eines unserer von
erfofgrdd )er Fahrt aus dem w.stlichen Mirtelmeer
zu'. ückkehrenden Unterseeboote in der Buckst von
Tunis Gelegenheit , den letzten Torpedo auf einen
L>db <tadenen , bewaffneten englischen Dampfer von
annähernd 4000 Tonnen anzubringen und einen
Volltreffer in der Mitte des Schiffes zu erzielen.
Es war abends gegen 10 Uhr. In dem matten
Mondlicht konnte „U . . ." deutlich die Wirkung des
Schuss-s beobachten, muß e jedoch feststellen, daß
d r du -ch zwei Bewacher gesicherte Dampfer nicht
unterging , sondern, wahrscheinlich infolge seines
gvlen Schottensystems trotz vollgelaufener Kessel-
und Maschinenräume immer noch über genügend
Schwimmfähigkeit verfügte. Eine völlige Vernich¬
tung konnte infolgedessen nur durch Artiüerie-
feuer erzielt werden. Da der Dampfer ebenfalls
östlichen Kurs hatte und anscheinend nach dem
Suezkanal bestimmt war , so hing sich das U-Boot
im Kielwasser des Dampfers an , um sein weiteres
Verhalten während der Nacht zu beobachten.

Als am folgenden Morgen das heraufdäm-
tnernbe Tagelicht eine bessere Umschau gestattete,
beinerkte man, daß der Dampfer stark nach Steuer¬
bord überlag und dadurch das große Schußloch aus
der anderen Seite des Schiffes ziemlich frei über
Wasser herausragte . Einer der beiden Bewach»
ungsdampser hatte den Havarirten ins Schlepp¬
tau gmommen . während der andere in großen
Schleifen den Schleppzug umkreiste. Unbemerkt
von den Gegnern tauchte nun das U-Boot in ge¬
raumer Entfernung auf und es wurde Munitton
zum beabsichtigten Artilleriekampf bereitgelegt.
Gerade als „U . . ." jetzt zu neuem Angriff anlief,
brach drübm die Schlepptrosse. Die Bewacher,
hierdurch zur erhöhten Aufmerksamkeit veranlaßt,
nnißten das anlaufende U-Boot gesichtet haben:
denn sie setzten sich sogleich schützend vor den torpe¬
dierten Engländer . Mit allen drei Gegnern jetzt
sclwn ein Gefecht aufzun ' hmen, verhieß schon des¬
halb wenig Erfolg , weil das U-Boot durch Wind
und Sonne in einer ungünstigen Stellung stand,
die durch einen Wechsel der Angriffsrichtung ver¬
bessert werden mußte. Um die Mittagszeit , gerade
als den Bewachungsdampfern eine neue Schlepp-
Verbindung geglückt war , lief „U . . ." wiederum
zum Arsilleriekampf an und eröffnete aus 7000
Meter ein gut gezieltes Feuer . Beide Bewacher
setzten Flagg ' und nahmen das Gefecht auf , das sich
anfänglich als Pafsiergefecht mit hoher Annähe¬
rung abspielte. Hageldicht flogen die deutschen
Granaten nach bcn drei Gegnern hinüber , die
durch drahtlose Meldungen von Tunis Hilfe her-
beibolen wollten. Schon erschienen unter - der
Küste mehrere Rauchwolken, was das U-Boot zur
höchsten Feuersteigerung anspornte. Dank der
guten Sch'eßferstgkrit und der vielen erzielten
Treffer ließen nach ern-m Gefecht von über einer
Stunde Dauer beide Bewacher ihren Schützling im
Stich und suchten unter zornigem Weiterfeuern
das Weite in Ricktrma nach brr Küste. Von dort
her nahten setzt mit höchster Geschwindiakeit zw' i
schnelle Betnacher, die schon auf 12 000 Meter mit
schwerem Geschütz das Feuer eröffneten. Unbeirrt
seist? "der ..U . . das Vernichtungsfeuer auf den
rnalischen Frachtdamvser fort und brachte ihn durch
zahlreiche Granattreffer in der Wasserlinie zum
Volllaufen , woraus es vollkommen beruhigt über
das weitere Schicksal des Dampfers untertairchen
konnte. Durch das bald darauf wieder herausge¬
streckte Sebro ^ konnte dw Kommandant . Ober-leittnmst zur See St . beobachten, wie der Damp¬

ftet- in dems' lben Auaenblick versank, als die neuen
Bewacher bei ihm ankamen.

Kapitänlentnant Steinbrinck.
Wieder findet der Name des Kapitänleutnants

Steinbrinck lobend Erwähnung im Admiralstabs¬
bericht. Otto Steinbrinck ist derselbe der unter
schwierigen Verhältnissen am 26. Juli vorigen
Jahr -s den englischen Kreuzer „Ariadne"  ver¬
senkte und der schon im März 1916 für seine schnei¬
dige Unternehmungen in den von Sperren , Mi¬
nen- und Wachrschiffcn stark verteidigten Gewässern
d' s englischen Kanals mit dem Orden Pour le
nwrite ausgezeichnet wurde. Auf einer seiner da¬
maligen Fahrten hat er allein 22 Fahrzeuge mit
14005 Brutto regi-stertonnen, darunter 11 nach
Italien und Frankreich bestimmte Kohlenschiffe,
versenkt. Daß er auch gegen stark g' sicherte Ge-

!

leitzüge glänzende Erfolge zu erzielen versteht, hat
der gestrige Bericht schlagend bewiesen.

Schmerzlich muß unsere Feinde vie Versenkung
des Einheitsdampfers  berühren . Auf diese
Konstruktion haben sie große Hoffnungen gesetzt.
Wegen der Schnelligkeit des Baues sollten die
Standard -Schiffe em besonders geeignetes Mittel
bieten, mn die rasch wachsenden Verluste auszuglei¬
chen, welche die „niederträchtige U-Boottätigkeit"
— wie Asquith unsere Erfolge kürzlich in Birining-
ham bezeichnet» — der feindlichen Schiffahrt
schlägt. Nun ruht bereits mindestens der zweite
Einheitsdampfer auf dem Grunde . Das erste
Opfer war die „W a r C l o v e r", die gleich auf
einer Jungfernreise torpediert wurde. U 'ber wei¬
tere Mißerfolge berichtet die fremde Presse: Der
Eindruck festigt sick», daß diese Schnellboote gleich
allen übrigen Schiffen erheblich rascher versenkt
werden, als sich ihr Ersatz Herstellen läßt.

Zerstörung eines Geleitzugcs.
Aus Valencia wird vom 14. Dezember gemel¬

det, daß man kurz nach Mitternacht starken Ka¬
nonendonner aus nördlicher Richtung hörte. Im
Laufe des Tages kamen denn auch 36 Mann von
der Besatzung des englischen Dampfers C o i l a
in Sagunt an und berichteten, daß das Schiff aus
einem G e l e i t z u g von sechs Dampfern heraus-
geschoffen worden sei. Es war 2552 Tonnen groß
und mit Kohlen von England nach Livorno un-
terwegs . Der Torpedoschuß traf den Maschinen¬
raum und tötete zwei Heizer. Außerdem ertrank
ein Mann beim Verlassen des rasch sinkenden
Schiffes . Dieser Geleittug soll übrigens nur ei¬
nen Teil eines großen Transports gebildet haben,
der aus weitern 26 Schiffen bestand. Dieser
scheint sich ganz aufgelöst zu haben, denn man sah
in Valencia morgens noch wie auf der Flucht ei¬
nen amerikanischen und später einen italienischen
Dampfer vorbeikommen, wobei letzterer beinahe
aufgelaufen wäre. Bei Almeria strandete der
englische Dampfer Ramleh von 3600 Tonnen , von
England mit Kohlen nach Italien unterwegs.

WB. Stockholm, 8. Jan . Laut deu Schiffsre¬
gister des schwedischen Kommerzkollegiums hat
die schwedische Handelsflotte während des Jahres
1917 insgesamt 86 Schiffe, nämlich 45 Dampfer,
7 Motorfahrzeuge und 35 Segelschiffe verloren.
Davon sind 80 einem Unglück zum Opfer gefallen
oder durch Kriegsmaßnahmen zerstört worden.

Der engl. Kohlenhandel und der U-Bootkrieg.
Die Versenkung des engl. Dampfers „Bernard"

lenkt die Aufmerksamkeit auf den durch unfern
U-Bootkrieg vollständig zerrütteten englischen
Kohlenhandel . „Kohle", sagte Lloyd George im
Jahre 1915 in seiner klassischen Rede an die Wal¬
liser Bergarbeiter , „ist das Lebensblut der Nation.
Mit der Kohlenausfuhr bezahlte England einst
einen großen Teil seiner Einfuhrschuld. Jetzt er-
stickt es im Kohlenüb ?rfluß , weil ihm die Schiffe
fehlen zum Transport über See . Selbst im In¬
land können die Eisenbahnen das durch die Ein¬
schränkung der Küstenschiffahrt gewaltig ange-
schwollene Verkehrsbedürfnis nicht mehr stillen.
Die schwarzen Schätze häufen sich auf dm Gruben
und drücken den Preis , zwingen zur Einschränkung
der Produktion und zur Arbeitslosigkeit und ent¬
leerten den Betrieb . Erst kürzlich mußten wieder
2000 Arbeiter auf einer einzigen Grube entlassen
werden. Andererseits steigt die Kohlennot in der
Welt . In Frankreich werden die Theater nicht
mehr geheizt, in Newyork herrscht abmdS eine
Dmikelheit wie auf einem Dorfe und in Italien
mußten die Eisenbahnen und sogar schon wichtige
Kriegsbetriebe sich ernschränken bis unter die
Grenze des Zulässigen. Dieselbe Kohle, die in
England 30 Mark die Tonne kostek, schnellte dort in
den setzten Tagen im Schleichhandel auf 500 bis
600 Mark im Preise empor ! Die Koblennot ist eine
der Klippen , an denen das Entente -Glück zerschellen
wird.

Polen-
Erklärungen KucharzewskiS.

Berlin , 10. San . Der polnische Ministerpräsi¬
dent Kucharzewski  empfing vor seiner Ab¬
reise den Leiter des polnischen Pressebüros in Ber¬
lin und teilt ? ihm folgendes mit:

Unsere Verhandlungen in Berlin betrafen eine
ganze Reihe von wichtigen Angelegenhciten unsres
jungen Königreiches. Wir hatten die Ehre , Seiner

Majestät die dringendsten Wünsche unseres Vater¬
lands» vorzutragen und mit den zuständigen Lei¬
ter^ der Reichsbehörde die wichtigsten laufenden
Fragen eingehend zu erörtern - Insbesondere wur¬
den folgend« Fragen besprochen: Die Teilnahme
der polnischen Regierung an den Friedensverhand-
lungen in Brest-Litowsk und die Schaffung einer
polnische« Armee auf breiter nationaler Basis ; in
dieser militärischen Angelegenheit legten wir ein
Organisatwnsprojekt vor, das bereits vom polni¬
schen Ministerrat und vom Regenffchastsrat geneh¬
migt worden ist. Ferner wurde die Aufhebung
einer ganzen Reihe A u s n a h m e m a ß re g e l n
im Königreich Polen angeregt , die für die Be¬
völkerung besonders drückend sind. Großes - Ge¬
wicht legten Nur auf die Erlangung einer A m n e-
st i e und die Zurückzühung einet ganzen Reihe
einzelne Persönlichkeiten betreffender Maßregeln.

Mit dem Herrn Unterstaatssekretär im Reichs¬
amt des Innern verhandelten wir über die bevor¬
stehende Organisierung des Staatsrates . Sehr
wichttg war für uns die Ausführung unteres Pro¬
jektes über die Schaffung van polnischen Aus¬
landsvertretungen rn den Hauptstädten der Zen-
tralmäckste, wie auch der befreundeten rmd neu¬
tralen Mächte. In allgemeinen Umrissen wurde
die Verfügung besprochen, die die Uebernahme der¬
jenigen-' DerwalttmgSzweiae , die bisher in den
Händen der Okkupationsbehörden sich befinden,
durch die polnische Negierung ermöglichen und be¬
schleunigen soll.

Der deuffche Angriff bei Marcoing.
WB. Berlin , 8. Jan . Der deutsche An-

g r i f f am 30. Dezember südfich Marcoing  war
eine völlige Uebrrraschung für die Engländer , die
die vorgehenden deuttcken Truppen in ihnen
Schneebemden nicht rechtzeitig erkannten, da fast
gleichzeittq mtt deni lveiter rückwärts verlegten
Borbereitrmgsh ' uer die deutschen Sturnstrupps
bereits in die vordersten Gräben eindrangen und
eine ernstliche Verteidigung infolge der über¬
raschenden Schnelligkeit ihres Vordringens un¬
möglich machten. Im deuffchen Vorbereitungs-
feurr der Artillerie und Minenwerfer waren die
blusigen Verluste , wie auch die Gefangenen über¬
einstimmend anssaaen , außerordentlich schwer.
Vor allem sei die Wirkung des Minenfeuers und
der Flammenwerfer verheerend gew' sen.

Englischer Mißbrauch der Hospitalschiffe.

WB . Genf , 10. Jan . Nach Berichten ans Mo-
drid find vier spanische Marineoffiziere nach Spa¬
nien zurückaekebrt. weis auf den ihrer Aufsicht un¬
terstellten Hospitoffchiffen E n t e n t etruvven ein-
pelchifst waren , die angeblich an einem Fieber
litten , tatsächlich aber ganz gesund  waren.

Regierungswechsel in Australien.
WB. Melbourne , 9. Jan . Das Kabinett Hughes

bot wegm der Niederlage bei der Volksabstimmung
über die Diensipfficht abgedankt. Der Arbeiter-
ffibrer T u d ö r ist mit der Bildung deS Ministe¬
rium » beauftragt worden.

Portugal.
Reue Puffche in Lissabon.

Gent , 9. Jan . (WB .) Nach HavaSbericbten
anS Lissabon find dort am 2. Januar neue Un¬
ruhen ausgebrochen. Das Krieasschiff „Vasco de
Gama ", daS geaenüber von Lissabon ankerte, be¬
schoß die St . Georgstestung . die daS Feuer er¬
widerte und das Scknff zinn Schweigen brachte.
Die Besatzung der „Vasco de Gama " hißte darauf
die weiße Flagge und ergab sich. Die Mannschaft
wurde an Land gebracht und gefangen gefetzt.
Ebenso ergab sich die Mannschaft des Zerstörers
„Dnro ", die keinen Kanonenschuß abgab. Die seit
vorgestern in ihrer Kaserne zurückgebaltenen
Marruemannschaften ergaben sich deu Strettkräf-
ten. die der Regierung treu blieben. Sidonio
PaSS besuchte morgens die Truppen , die in der
Nabe von Alcantara liegen. Die Marinekaserne
und das Marine -Arsenal sind militärisch besetzt.
Es herrscht angeblich vollständige Ruhe. Der Der-
kehr in der Stadt wird wieder normal . Die Re¬
gierung erklärt , alle Intrigen zu kennen, die He
Demokraten angestiftet hätten , um sich mit Gewalt
der Herrschaft zu bemächtigen. Es wurden Maß--,
nahmen ergriffen , um die Zurückhaltung von

Lebensmitteln und eine Teuerung und einen
Mangel an Nahrungsmitteln zu verhindern.

Räumung Finnlands von rusi. Truppen.
Basel, 8. Jan . (zb.) Die Londoner „Mor-

ning Post" meldet aus Helsingfors : Die russischen
Truppen in Finnland einschl. Helsingfors , erhiel¬
ten den Befehl der russischen Regierung . Finn¬
land zu verlassen. Der Militärbezirk Wiborg ist
von der Maßnahme ausgeschlossen.

rrirctzliches.
X Mainz , 10. Jan . Mit dem vorgestern hier

noch in kräftigem Mannesalter von kaum 65 Jah¬
ren verstorbenen Herrn Prälaten F o r schn e r ist
der volkstümlichste der hiesigen Pfarrer aus dem
Leben abgerufen tvorden. Bei dem kräfngen Kör¬
perbau war man geneigt , dem rastlos rasigen. in
Wort und Schrift mächtigen Manne von vrelseiti-
gim Wissen, großem praktischen Geschick und wei¬
tem Blick noch eine lange Lebensdauer in Aussicht
zu stellen. Allein eine seit Monaten an dem Le¬
bensmark zehrende ; Krankheit setzte dem erfolg¬
reichen Wirken des verdienten ManneS , dem beson¬
ders auch das Vereinsleben so viel zu verdanken
hat, unerwartet schnell ein Ende. Der Verstorbene
hat seine reiche schriftstellerischeTätigkeit im Jahr
1885, alsbald nach dem Tode des BekcnnerbischofS
Peter Joseph Blum von Limburg , mit einer klei¬
nen Schrift über dessen Leben und Wirken begon¬
nen und im spätern Leben pie ätvoll manchen ver¬
dienten Mann aus unserm Bistum und unserer
Stadt in übersichtlichen L -bettsbeschreibungen
Ehrendenkmäler errichtet , so umerm großen
Bischof Wilhelm Emmanuel Freiberrn von Ketto-
ler, dem verdienten Volksmann Johann Falk III .,
den Pfarrern Wassermann von St . Ennneran und
Prälat Körner von St . Skcphan und dem Dom¬
dekan Dr . Raich. Ueber die soziale Frage und daS
Dereinswejen hat er die Früchte eingehender
Studien in mehreren Schriften niedergelegt und
daneben sehr geschätzte Predigten und Gelegen¬
heitsreden, aber auch Erzählungen veröffentlicht.
Die eine und andern seiner Schriften ist mster dem
angenommenen Namen „Bellator paciftcus"
(friedlicher Krieger ) erschienen. In allen Kreisen
genoß der Verblichene, ein hervorragender Mann
im KkernS des Bisttims , großes Ansehen. Seine
altebrwürdige Pfarrkirche St . Ouinttn , an der er
seit 1898 als Pfarrer wirkte , li ' ß er mit klarem
Kunswerständnis stilgerecht und schön wiederber-
stellen, so daß sie zu den vornehmsten Gotteshäu¬
sern unserer Stadt aebört . Papst Pius X. rt-
nannte im Jahr 1908 den Wadern Mann , der für
unsere Swdt so viel gewirkt bat und der mit ihrem
ftriblikben L' ben als warmer Förderer stets in
reoster Verbindung stand, zinn .Hausprä 'saten. Er
war einer der setzten von Bischof von Kettelet- im
F"br vor dessen Tod geweibten Priester , noch ein
Schüler der gefeierten Seminarprofessoren Mo»,
fang, Hsinrich imd Haftner und em von dem Geist
dieser Zierden imsers Klerus erfüllter Mann , dem
em ebnendes Andenken sicher ist. R. 1. p .l_

Mchertifch.
Deutscher Hausschatz. Illustrierte Familtenzeit-

sckrist. Monatlich 2 Hefte . Preis des Hefte » 35 Pfg.
DaS soeben erschienene S. Heft bringt : Zeitgeschichtliche
Rundschau: Deutsche Rundschau . Von Franz Lederer,
ReichStagsabgeördneter . Oesterreichische Rundschau.
Von L. Steinwender , Redakteur . Kirchliche Rundschau.
Von Pfarrer Wilhelm Vielberth . — Die Königin de»
Eiermarkte ». Erzählung nach einer Legende von Hu-
bertuS-Krast Graf Strachwitz (Fortsetzung ). — Ist da»
Tier vernünftig ? Von B . Erich WaSmann S . I . (Fort¬
setzung.) — DoheitSgewässer . Don Assessor Georg Wag¬
ner. — Father BrownS Einfalt . Von G . K. Chester¬
ton. Deutsch von H. M . von Lama . (Fortsetzung ). —«
Tiefurt . Gedicht von Hedwig Kiesekamp (L. Rafael ). —
„Fern im Süden das schöne Spanien . . Reifeerin¬
nerungen von Jakob Odenthal . (Fortsetzung .) — Bet
unfern Fliegern . Von Ernst TrebefiuS . — Wissen¬
schaftliche Rundschau : Volkswirtschaftliche Rundschau.

Von Dr . Berger , Dezernent an der Zentralstelle de» I
Volksvereins für daS kathol. Deutschland . — HimmelS-
ettcheinungen im Dezember 1817 . Winterkälte und
Friedensengel . Von Dr . Otto Warnatsch . — Büchev-
scbau. — Für die Frauenwelt — Für die Jugend : Un¬
sere Kinder in der freien Zeit . — Der Schimmer von
Bethlehem . Von Dr . B . — Till Eulenspiegel . — 80
Abbildungen.

B- ftellungen auf die Zeitschrift werden bei deal
nächsten Buckhändler oder Postamt oder direkt bei«
Ve,a »g de» Deutschen HauSschatz Friedrich Pustet !u
RegenSburg entgepengenommen.»m... . —T-a
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^ Bringt ira vaterländischen Interesse an allen
Dienstagen entbehrliche, getragene

i Kleidung,Wäscheu.Schu!ie
i

oder gebt sie an die hierfür vom Kreis - X

Ausschuß bestellten Aulkäuler ab ^

■IB- II

entgeldlich oder unentgeldlich in die

AltMeiders êlle in Limburg,
„Walderdorffer Hof “, Fahrgassse Nr. 5,

Gusseiserne

Brennnessel und Deslilierapparale
für alle Zwecke 1005

zur Auswechselungder beschlagnahmten kupf .Apparate

Scüneiitrochner und Darranlagen
für alle landwirtschaftlichen Produkte liefert

Tenuletb&EllenbergerA.-G.,DannsfailL
Angebote und fachmännische Beratung kostenlos -

Ansrüstungsstücke
re, Militärbeamte und Mannschaften.

*- sitache — Mätzen — Degen
Wasserdichte Bekleidung . 1

Wlih«Lehnspd senior, Rommarkt.

Kreissparkasse kimburg.

Scheckoerkehr.
Die Kreissparkasse kimburg führt

am 1. Januar 1918 den Scheckverkehr
In ' Verbindung mit dem Kontokorrent-
verkehr ein. Die Bestimmungen hierüber
sind bei der Kreissparkasse erhältlich und
werden aut Wunsdi portofrei übersandt.

5 Kreissparkasse Limburg.
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Leiterwagen
eingettoffen. Bodenfläche 90 Ztm. lang.

Gebp . Reuss , Limburg
Bahnhofstraße.

36

SüMrm SUMm
offeriere per Pfd . zu M . 17
und M. 18,50 unt . Nachnahme
an Selbstverbraucher. 1210

I . Ster « , Lg.-Schwaldach,
Tel. 68.

Gute yahv » « nd Milch¬
kuh mit Salb zu verkaufen.

Stxl  Weimer l v
tm

Gregor Bospoiaasr,Limburg.
Särge

von dm einfachsten bi» zu dm
feinsten Auiführungm in jeder
Preislage. Uedersührungen p.
Achse und Bahn. 1166

Kleines HauS
zn kaufen gesucht.

Osterim ub&$ U78 a* W*
'■***' -̂

„Concordia«
Cölciseh Lto -YrähmsiHiM

CSIa. Errichtet 1853.
IVersichern ngsbest .Ende 1917—Aber 400 Millionen M.

Grundkapital 90 Millionen Mark. 29

Sienerermässigung : Lebensver¬
sicherungsbeiträge sind vom steuerpOich

tigen Einkommen abinziehen.

AeuBerst günstige K-iegsverskherung I
Auskunft durch:

L. Schuster, General-Vertreter, Wiesbaden,
Rheinstraße SO. Telefon 2272.

W. Lemrr.eler, Limburga. L, Fleischgasse 13.

t&m tn Küche und Haus¬
arbeit selbständiges kalh. 6

Mädchen
wird nach Fulda gesucht. Ein.
tritt bald. 1165

Näh . zu erfr. Hotel „Preuß.
Hof", Limburg (Lahn).

WUMg» Mttn
mtt gut. Zeugnissen für meinen
Haushalt gesucht . Hilfe vor¬
handen. 1173

Frau 12. Reust »,
Bahnhofstraße. 5

Tücht. Mädchen
für alle Hausarbeit gesucht.

Egr.

Tüchtiges sauberes

Monalsmädchcn
gesucht. 1186

Zu erft in der Exp.
Zwei ordentliche
Mädchen

in Jahresstelle gesucht.
Antritt sofort oder später.

V.  Fleischer , Bad Ems
Verwalter,

Mainzerstraße 14. 1004

1 Mtn oder9too
für täglich 2 Stunden zum
Putzen gesucht. 117b

Geschwister Breuer
Lutere Grabenstraße 87'

Mouatsmadchtv
für nachmittaas gesucht.
Frau Heb. I . Wagner Ww .,
_ Limburg. _ 1190

MonatsmädchEU
oder Frau

biS nachmittags sofort oesucht.
Frau Fisclibaeb,

Limburg, 1201
Bahnhofstraße 2, 1. Trepp«.

Em stetpigesmäddien
in kleinen Haushalt sofort '
gesucht. 1209

A . Fegers , Limburg,
Brückengaffr 2.

Witwer , 40 Jahre alt , mit
einem Sohn v. 7 I , sucht zur
Führung seines Haushalts mit
kl. Landwirtschaft eine älter«
Person . Spätere Heirat nicht
ausgeschloffen.

Tiesbezügl . Angebote unter
1217 an die Exp.

Tüchtiges
Tieust- oder

Monatsmädche» i
per sofort gesucht. 1223

Zu erfr. in der GrschästS-
stelle. !

Kfichenmädcben>
für März gesucht. 1218

LS. Schaller , Palasthotel i
Bad Nauheim. s



Erscheint Mitwochs.
flbomuments.pojtpreis 50 psg-

anj *iaenpTtU 20 pfg.
die Seile.

Btränt » . RUattnir : ®r. « . Siede»

Anzeigen
auf dem Gebiete der Land¬
wirtschaft, der Dorten»u. Wein¬
bauer finden weiteste verbreit.

Druck und Brrlag der
LimburgerB»reiu»druck»rei,Am.b,H

Landwirtschaftliches Wochenblatt.
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Nr . 2. Limburg a. d. Lahn, 10. Januar. 1918.

Schwierigkeiten im landwirtschaftlichen
Betriebe.

Wenngleich unser« Landwirte sich während des
Krieges über den finanziellen Ertrag ihrer
Grundstücke gewißlich nicht beschwei«n können, so
bringt doch der Betrieb so manche Schwierigkeiten
Mit sich, die sich mit der Dauer mehr und mehr zu
einer gewissen Notlage auswachsen.
1 Da macht sich in erster Linie ein bedenklicher
Mangel an Streu  st roh  geltend , dem es in
Wirksamer Weise zu begegnen gilt , zumal da und
dort die Notwendigkeit zutage treten wird , ein
Teil des Strobes zu Futterzwecken verwenden zu
müssen. Deshalb sollte auch in jenen Wirtschaf,
ten. die keine Stroh - und Futternot zu baben
Glauben. dennoch eine Einsparung an Streustrohadnrch versucht werden, daß das Stroh vor dem
Einstreuen kurz geschnitten wird . Auf diese Weise
läßt sich nicht nur bei der Einstreu sparen, sondern
auch der Zustand des Düngers verbessern und
bellen spätere Nnteebrinqung ans dem Felde er¬
leichtern, Dinge , welche bei dem Fehlen von Kunst¬
dünger , Arbeits - und Spannkräften doppelt ins
Gewicht fallen. In Wirtschaften, in welchen von
vornherein das Streustroh knapp ist. beißt es ' ur.t
nur daran sparen, sondern auch raschest für Erwtz
sorgen. In erster Linie kommt dabei Torfmull
streu in Betracht, die ja schon in Fnedenszeiten
vielfach in Verwendung war und jetzig im Kriege,
wo immer möglich, als Ersatz in weitgehendstem
Maße berangezoaen werden sollte.

Daneben liefern Teiche und Sümpfe in dem
dort wachsenden Schilfrohr sowie in den Binsen
und den an ihren Rändern wachsenden, zu Futter-
»wecken unverwendbaren sauren Gräsern eine
immerhin verwendbare Einstreil . An? den Wal-
düngen kann man Nadel - und Laubstreu , Heiste-
kraut usw. gewinnen . Haben wir stark vermooste
Wiesen in unseren Lieaen-schaften, dann können
w'r dovvelten Vorteil schaffen, indem wir das
Moos berauSeaaen . Den weniaen guten Gräsern
wird dadurch Lust geschaffen und w  üvviaerem
Wachstum verbosfen. zumal wenn wir der wund-
gerissenen Narbe mit etwas Kunstdiinae^ nachbel-
fen können, während in dem berausger -ssenen und
zufammangerechten Moose manches Fuder Streu
nach HnuK aesiihrt werden kann.

Als Einstreu kann außerdem Erde . Sand.
Kohsenasche, grobe Brauu - und Steinkod ^ n^ĉ ,'
G r̂berlohe, kurzgehackte Holzwolle und ähnliches
dienen.

Können derartiae Ersabmittes hier irnd dort
nicht beschafft werden , so müssen w'r eine länaere
Verwendbarkeit des dndn'-ch
doß mir die da? S ^ ob d»rcĥ "n-̂ t"nde und UN-
brauchbar machende Jauche möglichst rasch und

gründlich ableiten , so daß sie das Stroh nicht lange
öurchfenchten kann, und auch die festen Extremente
durch öfteres Ausmisten beseitigen, bevor sie sich
mit dem Stroh vermengen können.

Andererseits muß aber auch durch sorgfältiges
Eindecken des Düngerhaufens mit allerhand
erdigem Material dafür gesorgt werden, daß sich
die wertvollen Bestandteile des Düngers nicht ve»
l richtigen können, sondern nach Möglichkeit zu-
ammengehalten werden.

Nächst dem Streustroh sind aber auch die
Futtermittel , und zwar nicht bloß die Kraftfutter-
mittel , dem Landwir-t sehr knapp zugemesscn, so
daß die Frage wie kann man Futter¬
mittel sparen?  ihn nicht minder lebhaft
bewegt.

Das Futtersparen im Stalle läßt sich in zweier¬
lei Weise anstreben, ohne daß man dabei das Vieh
kärglicher zu füttern brauchte, einmal durch ent¬
sprechenden Vor- und Zubereitung des Futters,
um dessen Nähreffekt zu erhöhen, zweitens durch
Verabreichung des Futters in solcher Weife, daß
jeder Vergeudung vorgebeugt wird . Nach der
elfteren Richtung hin können wir so durch Häckseln
des Futters eine bessere Ausnützung der Futter-
stoffe herbeiführen und andererseits die Verzette¬
lung van Futter in den Dünger auf diese Weise
vermeiden. Der größte Vorteil des Häckselns von
Stroh , H»u und Klee besteht aber darin , daß wir
auf diese Weise ein entsprechendes Nährstoffver-
hältnis zusammenmischen, was wiederum sparen
hilft . Was hier über das Häckseln geiagt ist, gilt
aber nicht nur vom Dürrfutter . sondern auch vom
G' iinfutter . Durch Häckseln des Klees »nd Zn-
häckscln von Stroh läßt sichz. B. ein Drittel Klee
ersparen und die Kühe geben die gleiche Menge
Milch. Das sollte im nächsten Frühjahr ernstlich
beachtet werden.

Auch durch richtige Verabreichung des Futters
läßt sich, wie erwähnt , viel sparen. Eiv Ein-
schütten, daß Tröge und Krippen übervoll sind,
das gleichzeitige Vollstecken der Raufen mit Heu
lisw. bringt viel Futter in den Dünger . Bei
Futterknappheit ist ein sparsames Herumfüttern,
wiederholtes Vorlegen zum Sattfressen unbedingt
nötig . Man wird auf diese Weise bald merken,
wieviel Futter wirklich notwendig ist, und daß die
beseitiate Fnttervergcudnng merklich ins Gewicht
der fällt . Solch ein richtiger Sparsamkeitssinn bei
der Fütterung wird dem Beßker wie dem Vieh zu
Gute kommen, denn wo sich Schlendrian im Stalle
und heim Gesinde zeigt, da geht viel Futter ver-
loren. . . . .

Aber auch noch eine andere Schwierigkeit birgt
die gegenwärtige Zeit in sich, nämlich die llnzu-
länalichke' t des Düngers für die Aecker, eine
Schwierigkeit , die mit der Zeit zur direkten Ge¬
fahr wird , nachdem die Versorgung der landwirt¬

schaftlichen Betriebe mit Kunstdünger gleichfalls
ehr eingeengt ist. Auch hierbei muß der Landwirt

durch Verwendung allerlei Streuersatzinittel im
Stalle , durch Eindecken des Düngerhaufens mrt
Erde , durch Anfuhr von Teichschlamm. Anlage von:
Komposthaufen usw. trachten, die nötige Menge
von Dünger zu beschaffen, um die Kraft seiner
Aecker zu erhalten . Auch dies muß eine der haupt¬
sächlichsten Sorgen unserer Landwirte von jetzt bis
zum Frühjahr bilden . AuS der Sorge kommt ein
richtiger Wirtschafter überhaupt nicht heraus , aber
er lernt hierdurch auch Sparen , Wirtschaften und
wird auch über dies schwere Zeit hinwegkommen.

Latifundien.
DaS Verwiegen von Latifundien oder Riesen«!

wirtschaften ist vom volkswirtschaftlichen Stand¬
punkt aus noch bedenklicher, als das Ueberhand-
nehmen der Zwerg- und Parzellenwirtschaften,
denn ihre landwirtschaftliche Ausnützung ist meist
nicht genügend. AuS diesem Grunde hat sich auch
die Regierung der Sache schon angenommen . Ein
von ihr im Rog.-Bez. Köslin erworbenes Gut von
282 Hektar wurde in 30 kleinere Wirtschaften auf-
geteilt : die folgenden Zablni sprechen deutlich:
Früher waren an Vieh Nach der Teilung wurden!

vorhanden: gehalten:
Ki'ilw 86 Kühe 111!
Kälber 11 Kälber 17
Pferde 20 Pferde 43
Bullnr 1 Bullen 3
Schweine 40 Schweine 356!
Hübner 50 Hübner 6471
Ferner betrugen die Einnahmen:

im Großbetriebe un Kleinbetrieb «!
A A

anS Getreideverkauf 16 286 22 450
aus Viehverkauf 6 425 37 992
aus Butterverkauf 1988 5 000
aus Eierverkaus 836 3 857

Sa: 25 035 69 299
Das angeblich demokratisch regierte Eng¬

land  hat enorrne Latifund 'en-Wirtschaft. So
Elen des Herzogs von Soutberland Ländereien
483 000 Hekt.. dann folgt der He^ og von Buccleuch
und QueenSbnry mit 183 000, der Herzog von
Nartbumberland mit 73 000 und der Herzog von
Argpll mit 70 000 Hektar Besitz. In England sind
nur verhältnismäßig wenige, dafür große und we-
niae für ein Land io wichtige kleinere biS mittlere
Gäuerlichel landwirtschaftlich" Betriebe vorhan¬
den. Nortkmmberkand besitzen 26 Personen
Mn Hälfte des Bodens . In Irland geboren 4
«w-llionen Hektar landwirtschaftlichen Besitzes 750
w r̂lonen Mit zum Teil imalaublichen Zahlen,
die vielleicht auch auf „amerikanischer Schätzung
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Nassauischer Landwirt.

bezw. Ueberschätzungberuhen , kann man operieren,
1 wenn man die Latiftmdienvorhällnisse Amerikas
! betrachtet. „Feld und Wald" bringt hierzu etwa
1 folgende Zahlen : Großgrundbesitzer Mrs . King
[ dürfte mit 700 000 Hektar eines der ausgedehnte-

sten Besitztümer haben. Der Viehbestand betrug
! vor einigen Jahren : 800 000 Stück Hornvieh,

100 000 Schafe, 10 OM Pferde . Es läßt sich denken,
daß bei solchem Umfange ein riesiger „Apparat"

; nötig ist imd trotzdem die Ueberficht sehr schwer,
! di ? beste Ausnützung schier unmöglich ist, in einem

Betriebe , der jährlich 3MM0 Stück Schlachtvieh
, auf den Markt bringt , das zwischen 60 bis , 80 Mil-
■ Itonen Mark pro anno bringen dürfte . Die größte

Rantsch besitzt (oder besaß wenigstens der frühere
Senator Farwell : sie hat eine Größe von 8778

• Quadratkilometer ; die Weiz-nschlüge allein sind
auf einen jährlichen Wert von 80 bis 100 Millionen
Mark zu schätzen. Ebenso bekannt ist drüben der
„Weizenkönig" Glenn,  der 1880 schon an die

! 160000 preußischer Morgen mit Weizen bebaute.
In Chile waren früher enorme groß" „Hazienden"

> mit 100 000 und mehr Hektars : sie mußten von den
verschwenderisch lebenden Latifundicnbesitzer zum
Teil verkaufe werden und haben vielfach dabei ein-
schneidende Zerstücklung erfahr "n. Ebenso ist A r-
gentinien  durch seinen, z. T . auch in deutschen
Händen befindlichen Großgrundbesitz, der nach
Quaüratleguas k 2700 Hektar gezählt wird , be¬
kannt . wo Herden von 60 bis 100 MO Schafen an-
zutreffen fein sollten.

Unser Deutschland ernährt sich schon drer Jobre,
wenn auch mit Schwierigkeiten , nahezu völlig
selbst, dank der glücklichen Besitzvertzilung bei uns.

t Don 10M Hektar landwirtschaftlich benutzter
, Fläche entfielen 1907 auf

Großgrundbesitz 222 Hektar
Großbauer !. Bes. 298 .Hektar
Mittelbäuerl . Bes. 327 Hektar
Ksiinbäuerl . Bes. 104 Hektar
Parzellenbes . unter 2 Hektar 64 Hektar

Der Schrebergärtner.
l Anrechnung der Schrebergärten.
» Die Schrebergärten haben unter anderem den
1 Zweck , die Ernährung der Familien im Kri "g
' Mistiger zu gestalten, und wenn sie das tun,

dann wirken sie segenreich und helfen durchhalten.
; Der Zweck wird aber verfehlt , wenn nun die
< Stadttrswaltung kommst, die Minen Leu'tchen
, als SeMitu -rs-mger erklärt , ihre paar Sträucher

onr -ckmet und sie nun vom Bezüge der städtifckvn
Kartoffeln ausscheidet. Das ist falsch und un-
reckt. Wenn die Leutchen extra arbeiten , dann
kommen ihnen die gezoaenen Früchte auch ohne
Anrechnung m"hr zu. Sollten sie durch, ihre em«
sige Mehrarbeit nicht mehr haben als die Genos¬
sin , welche die Abende beim Karten , Kegeln „iw.
durckchalten, so wären sie ja dumm zn arbeiten,
wenn die anderen sich unterhielten . Nein,, lasse
man dm kleinen Leuten ihre Schreberaärtchen
obne Schikanen und ohne Kontrolle . Und wenn
die Polizei sich darum bekünnnern will , so sorge
sie, daß die Gärten nicht bestohlen werden. •

Vortreiben der Gemüse.  Mit dem
Mortstt Januar wüsten die Dcwbereitungen für
daS neue Jahr beainnm . Vor allem zimmere
man sich eine Anzahl flacher Kasten, di? etwa 60
Zentimeter lang . 40 Zentimeter breit und 16—20
Zentimeter f»och sind. Die Kasten dienen nun
zum Dortreiben d"r Erbten und Pusfbobnen ., wo¬
rüber in den nächsten Wochen besonders Anweisun¬
gen gegeben werden.

Für Feld » Wald «nd Garten.
Landwirtschaft.

Ein wirksame » Mittel gegen den
Drahtwurm  ist da» Kalken / >?** Ackers. D 'e
E' lnhruna hat gelehrt, daß. Nachdem man pro
Hektar 7000 Kilogramm an gewendet »nd nnt der
Saat unteraeearst bat . die Felder in den nächsten
fünf bis sieben Jadren vom Wurmfraß gänzlich
frei waren. In gleicher Weise bat der im Beden
frisch und sein verteilte Kalk sich alN ausnezeich-
netes M 'ttel bewährt . Steckrüben-, Koblkvrf. „ «d
Runkelrübenpflanzen vom Wurm s'?rlzuhalte».

Wiesen und Weiden,  So 'Ko noch
säumige Leute geben, welche ihren Miefen und
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Weiden auch heute noch die allgemein übliche
Düngung mit Kainit und Thornasschlackevorent-
hal .en haben, so dürsten sie heute ihren Fehler
wohl einfehen. Heute muß ja überall gespart wer¬
den, aber wo der Wiesenbau die Hauptnährguelle
ist, muß auch für ihn der nötige Kunstdünger frei¬
gemacht werden. Dabei hüte man sich vor Einsei¬
tigkeit. Oft sind die Wiesen der immer wiederhol¬
ten einseitigen Kaliphosphatdüngung müde ge¬
worden und zeitigen darnach keineswegs Mahrer¬
träge von Bedeutung . Wenn dann auch das Dich
solchen Wiesenheus überdrüssig wird , gelangt man
als sparender Landwirt leicht zu vollkommener Zu-
rückhalrung selbst in einer an sich so empfchlens»
wertcn Maßnahme , wie es die KaliphoSphatdüng-
ung der Wiesen und Weiden ist. Da jedoch gerade
die heutigen Vieh- und Fleischpreise zu gesteigert"!»
Futterbau mahnen , sei hier darauf hingewiesen,
j»aß sich die bisher so beliebte Kaliphosphatdüng¬
ung weiter bestens lohnen und ein vorzüglich
schmackhaftes Wisienfutter Hervorbringen helfen
wird , wenn man dieser Maßnahme eine ausgiebige
Stickstoffdüngung an die Seite stellt. Heute be¬
dürfen auch unsere Wielen und Weiden der Voll¬
düngung , und wer diesen Rat befolgt, kann durch
Verwendung von schw"felsaurem Ammoniak den
svä'eren Zukauf manchen Zentners ausländischer
Kraftfuttrrm ' ttel sparen. Auf überfluteten Wie¬
sen und Weiden, welche im Herbst und Winter für
Düngerstreurnaschine unb auch für Menschen un-
zuaänglich waren , so daß aus diesem Grunde eine
Düngung mit Kainit und Tbomasmebl unterbloi-
ben mußte , emvfiehlt sich, sobald dort das Master
zurückgetreten siin wird , die Anwendung von 40-
prozentigem Kalisalz und Ammoniaksuper¬
phosphat.

Viehzucht.
Verteilung des Diehfntters.  Bei

der Verteilung dos DiehstrtterS ist daS Alter der
Liiere, ihr Lebendgewicht, ihr Nutzungswert und
ibre besondens Leistungsfähigkeit in Rücksicht zu
zieben. Die Zuchtbullen müssen gesondert und
mekm trocken gefüttert worden, di» im Anfang h?r
Laktationsperwde stehmden und besten Kühe
füttert man stärker u. intensiver und trennt sie zn
dem Zweck? von den schlechteren; auch die zu
mästenden Tiere werden besonders aufgestellt, und
derjenige Landwirt , welcher Milch und Butter zu
hohen Preisen unmittelbar absetzen kann, füttert
mit Sorte :! mehr Kraftfutter , weil sich diese»
bester bezahlt macht als dckrt, wo feine Produkte
einen viel niedngeren Preis haben. AuS diesen
Erwämmgen ergibt sich, daß man allgemein gill-
tim» Futterrationen nicht ausstellen kann, daß die¬
selben der Plehatt . dem Zweck ihrer Haltung,
ibrer Individualität , den wirtschaftsichen Derbält-
nisten angevaßt und von Fall zu Aall sistaestellt
werden wüsten. Ilrcker Zugrundelegung der' be¬
kannten Näbrstofftabellen läßt sich leicht der Ge-
hast der verfüabaren Futtermittel an verdaulichen
Nährstossen berechnen. Da diese Tabellen aber
nur AnnäberuuaSwerte anaeben , io ist es notwen-
dia . bei den selbstvrodu»iert ?n Futtermitteln zu¬
nächst den vrazenttgen Nährftostgebalt zu schätzen,
da die Qualität der eigenen Vorräte durch die
Witterung , die Zeit und d'e Art der Ernte außer-
ord"" tsich beeinst' cht werden kann.

Die Qualität der Schafwolle hänat
von der Feinbeit. dem Glanz, der Elastizität,
ŝ estiakeit und Kräuselung der Fasir ab und wird
bedingt durch die Nasse, Lebensweise und Bebewd-
ln"a der Tie"?. durch dsi ksimatl'ch-n Verdäst-
N' ste istw. Man unterscheidet einschsirige Wolle,
welcbe von Schalen gewonnen wi' d, die nur ein¬
mal im Jabr i" der Z?tt um Pstnasten g-»lzdnn>n
w"rhen, zweischürige Wolle, welch? von Schesin
erbalten wird, d'e zweimal im Jebr ?. „nd »war
!m zeitigen Frübiabr und im .Herbst m.W\orrm
werden. D"mnech bezeichne» man di? Wolle iw
orsteren Falle als "vwterwalle. im letzteren als
^ommerwelle. Sterblinae-wolle stemmt von ge¬
fallenen pAwmVim|I{ Non Ger.
her- 'md Rauswolle stammt air» G?"bereien. Iw
Haniü-s wird speziell auch no-̂ di" Wolle gen u-r-
schiedrw"n Körperteilen des mit ver»-b!e.
denen Nannw bel-n», Werner spricht man im West.
Handel van d«r ..wreue" dar Haan», wenn diel
aemz gl-ö-bwäbia in der Dt-stz stnd; .amaotr-" -"
^aane strb t»ne. dt? ungleich getarmt si"d.
Wolle kommt entweder' gewaschen oder unge-
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wuschen in ganzen Vliesen oder einzelnen Locken
(Stapel ) in den Handel . Einer der bedeutendsten
Wollmärkte in Oesterreich ist jener zu Prag . In
Oesterreich sind die bedeutendsten Schafzüchtereien
in Böhmen und Mähren , dann in Schlesien.

Rationelle Geflügelzucht.  Am ratio¬
nellsten und qm einfachsten ist di« Geflügelzucht,
wenn sie in Verbindung mit der Landwirtschaft
Iietrieben wird . Selbstverständlich muß auch hier
eine gute Sachkenntnis vorausgesetzt werden. Der
Betrieb muß aus eine richtige Grundlage gestellt
werden, und man muß auch vor allen Dingen die
richtigen Rassen halten . Zunächst sind folgende
Gnmdregeln zu beobachten: Man muß ein
leischiges, frühreifes , gut ausziehbares Huhn hal¬
ten und danit Frühbrut treiben , damit man im
Herbst frühlegende Tiere und im Winter Winter¬
eier hat . Das Huhn soll auch über nrittelschwer
sein, damit es auch ein gutes Fleischhuhn gibt ; es
soll hoch ans den Ständern stehen, denn bei einern
niedrigen Huhn kühlt sich in feuchtem Grase, bei
Schnee- und Redenwetter der Leib zu sehr ab. so
daß die Legefäblgkeit dadurch leidet. Der Land¬
wirt , dessen Hühner den ganzen Tag im warmen
Düngerhaufen arbeiten , hat deshalb immer noch
den besten Erfolg . Das Huhn soll auch einen
langen Rücken haben, denn die Hühner mit
langem Rücken haben einen größoivn Eierstock und
legen infolgedessen ein dickeres Ei als alle kurz-
rückigen Hübner . Sodann soll aber ein gutes
Nutzhuhn möglichst wenig brüten , denn alle stark
brütenden Rasten bringen im Sommer keine Eier
und werden dadurch unratione ŝ und sebr lästig.
Es ergeht uns mit den Hübnern ganz äbnlich wie
mit den Bienen . Die Hühner sollen nickst brüten
und die Dienen sollen nicht schwärmen, wenn
beide Nutzen bringen sollen. Sodann soll das
Huhn aber möglichst grau - oder hcllbeinig sein,
denn die gelbboinigen Tiere haben auch gelbe
Haut , und die liebt das Laienpnblikum nicht, weil
es glaubt , derartige Tiere seien leberkrank ge¬
wesen. Sodann wird die Rentabilität der .Hiibner-
zncht sehr berabgcsetzt, wenn zn viel alte Tiere
durch den Winter gefüttert werden. Von den
IMt—1% Jahre alt gewordenen Tiere des ersten'
Jahres soll man vor d?m zweiten Winter zwei
Drittel mästen und abschlachten und nur die besten
Tiere zur Zucht verwenden. Ausnahmsweise
schöne und wertvolle Tiere läßt man natürlich
länger leben.

Milchwirtschcist.
Milch , die nicht buttern will.  Die

Ursache, wesbalb sich die Milch bezw. der Rabm
schlecht oder überhauvt niebt verbuttern läßt , liegt
entweder in einem Milchfebler oder in einer un¬
zweckmäßigenM ' lch-, bezw. Rahmbebandlung Die
Ursackicn von Milchfeblern sind entweder in einer,
wenn auch nickit offensichtlich hcrvortretenden
Krankbeit der Kühe geleaen. oder sie beruhen in
der Fütterung lDernbreichung von muis'aem oder
verdorbenem Fntt "r), in der mangelnden Reiß-
lichkeit beim Melken und der hierzu verwendeten
Geschirre, wie auch im Manges an Luft und L'cht
des Stalles . Es emvfiehlt sich dnber, die Milch
auf ibre Beschasfenbeit hin unteriuchen zu lasten.
Ist die Milch gut , so hat das Nichtbutterlasten
bezw das ĉfirerfite Ausbuttern seine Ursache in der
unzweckmäßigen Milch bezw. Rabwbebandliing
oder mrch In einem unzweckmäßigen Vorgang bei
der Butterung selbst. Zu Hobe Temveratnr bei
der Butterbereitung bedingt eine zu schnelle und
unvollständige Bntterbildung : Die Butter wird
weich und schmierig, bei zu niedriger Temveratnr
muß die ButterunaSzeit zu lange ausaedebnt
werden, die Ausbeute ist gering »nd die Butter
Wird hart und kriimmelia . Die bcsten Butterunas-
temveraturen sind für süßen Nahm 11—12 Grad
Celsius , für gelauerten Rahm 16—16 Grad Cels.
und für gesäuerte Milch 17—18 Grad Celsius.
Das Temperieren des Britterunasmaferials soll
vor Beainn des Butterns und noch außerhalb des
Butterfasses gescheben. Mackst sich eine Berich¬
tigung der Temvc-rntur erforderlich, so dürfen
weder kaltes Walser, noch Eis . noch warmes
Wasser direkt ins Butterfaß aeneben werden.
Misch. Nvlche sich schlecht, beziebungsweise nstht
nerbuttern läßt , gibt man am besten» den
in den Saushalt.
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